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Im Westen nichts Neues
Wie ich den Remarquefilm erlebte

6a viel ist sihon über den Remarque -Film geschriebenworden . Aber wir finden , es kann über dieses erschütternde
Kcicgsdroma nicht genug geschrieben werden . Taufende
besuchen die seit Wochen schon im benachbarten Elsab und
der Schweiz laufenden Filmvorführungen . Sie Alle stnd
erschüttert von dem Gesehenen und Erlebten ; sie Alle sind
empört , dah es der Hetze eines mistgestalteten Fanatismus ,der nie den Krieg erlebt bat , und ibn auch nie erleben
wird , und sein« aufgebetzten unreifen Horden, einem
Goebbels und seinem halb "z chsigen Anbang , gelingen
konnte , das Verbot des Films in Deutschland zu erzwingen .
Ein evangelischer Pfarrer aus dem Hanauerland ,
ein Kriegsteilnehmer , besuchte eine Filmvorfübrung in
Strahburg . Seine Eindrücke über den Film schildert er in
folgenden Zeilen . Die Red . d. Volksfreund .

Di , Wogen der Erregung über Remarque gingen vor kurzem sehr
hoch . Man hörte so manches über den Film , was nicht zusammen¬
stimmen wollte . In Basel macht sich eine wahre Völkerwande¬
rung bemerkbar aus deutschen Landen , seitdein dort der Film läuft .
Seit vielen Wochen wird er auch in Strahburg gezeigt mit
einem immer unverminderten Andrang . Kürzlich war sogar eine
Gesellschaft aus Mannheim gekommen , um in Strahburg den Film
zu sehen. Es war für uns im Hanauerland verlockend ibn amu -
sehen . Spinnen sich doch unzählige Fäden verwandtschaitltzher Be¬
gehungen nach Strahburg . Und Strahburg ist doch deutsch trotz
des französischen Firnisses , den es »ur Zeit trägt . Man spürt in
den tiefen Gründen deutlich den deutschen Pulsschlag . Wenn auch
di« Elsässer jetzt meinen , es gehöre zum französischen „Elan "

, recht
flott „au revoir " zu schmettern.

Ich sah vor Kurzem in einem Kaffee neben einem jungen Paar ,
dessen männlicher Partner sich recht krampfhaft bemühte französisch
zu kauderwelschen. Plötzlich wandte sich das frische elsässische Mädel
»u „ ibm" mit der herzerfrischenden Avostroobierung : . .Red ' Elsäster-
dütsch, Du dummer Kaib !" Mein Herz lachte ! O Strahburg !

Also sah ich mir den Remarque - Film an . Und schon im aller¬
ersten Augenblick war ich auf eine besondere, aufwühlende Art ge¬
bannt . Ich kam gerade in dem Augenblick als die Gruppe Sol¬
daten in einem Unterstand das entsetzliche Trommelfeuer über sich
ergeben lasten muh . Sofort stieg aus rätselhaften Tiefen in mir
das ganze Elend solch« : Stunden und Tage hoch . Wenn wir ge¬
meint haben , dah wir das alles vergessen und überwunden hätten ,
so hatten wir uns vollkommen getäuscht. Dieses Grauen , hilflos
und tatenlos erschlagen »u werden , wie man eine Ratte erschlägt,
dieses unmenschliche Entwürdigtsein zu einem Individuum , das
gerade gut genug ist, zertrampelt zu werden , dieser Holm , sich als
Kulturmensch zu fühlen , der für sein« Heimat in den Kampf zog
und nun in einer Mausefalle sitzt, wo er in völlig unwürdiger
Weise ausgelöscht wird , dies alles ist uns , die wir an der Front
waren , so tief ins Blut gebrannt , dah wir nie darüber hinweg¬
kommen werden . In dieser Szene erlebt « ich wieder den ganzen
Bankrott aller Menschheitskultur . Diese jungen Leut« batten
Goethes Faust und das Neue Testament im Tornister . Und Goethes
Faust und das Neu « Testament haben es nicht verhindern können,
dah Menschen einander einen solch ehrlosen Tod bereiten ! Es ist
da ein« Szene eingeflochten , die zeigt , wie einer der ganz jungen
Freiwilligen unter furchtbaren Schreien wahnsinnig wird . Das ist
natürlich Film , Theater ! Obwohl das vorgekommen sein mag ,
hüben wie drüben . Erlebt habe ich das nicht. Aber anderes !
Unser« Leute schrien nicht in dem entnervenden Trommelfeuer der
Somme , aber ich hatte den Eindruck, dah ihre Schreie n a ch i n n e n.die in einem entsetzlichen seelischen Abgrund verhallten , viel schlim¬
mer waren , als wenn sie laut geschrien hätten . Sie standen aus
ihrem Pcsten . geiaht , aber noch viel mehr völlig innerlich ausge -
böblt und stumpf und batten kein Restchen Nervenkraft mehr, um
di« Furchtbarkeit des Geschehens zu empfinden . Sie sanken um,
lautlos und bescheiden, wenn sie getroffen wurden , ohne vorder
viel Wesens und Geschrei gemacht zu haben , oder schlichen sich still
davon , nur von dem dumpfen Trieb gehalten : hinaus aus der
Söll « !

Ich erinnere mich, dah ich an der Somme einmal mitten im
1 Trommelfeuer einschlief und zwei Stunden einen schweren Traum

batte von einem furchtbaren Gewitter . Als ich erwachte , trommelte
es immer noch , aber ich empfand nichts mehr von Entsetzen. Alles
Empfinden in uns war tot . Es gibt eine Grenze des Entsetzens
in menschlichen Herzen, und die war dort weit überschritten . Wir
waren olle schon halb im Schatten des Totenreicks . Ich muhte an

den Hades denken, das Totenreich der alten Griechen, wo die Db-
gestorbenen als Schatten ohne Stimm « umh«rirren : Wir batten
keine Stimme und kein« Schreie mehr.

Und nun zu Simmelstoh ! Wer hat nicht seinen Himmelsroh er¬
lebt , den besten aller Briefträger und den schlechtesten aller Feld¬
webel , das „verrückt geworden « Postpferd "

, das sich nicht mehr zu
lasten weih in seiner phantastischen Feldwebelsmacht ? Ach , welche
Tragikomödie bat sich hier tausendfach abgespielt im deutschen Heer,als man solch einfachen Gemütern Macht gab , nach der sie schnapp¬
ten , wie ein gieriger Hund nach dem Knochen ! Ich sehe ibn noch
so deutlich vor mir , meinen Himmelstoh . mit seinen hageren Beinen ,
diese Karikatur eines Feldwebels , der immer Auflehnung witterte ,und der immer bereit war mit „ Hinliegen " und „Auf , marsch
marsch" die Empörung der Söldner niederzuschlagen . Sobald aber
ein höherer Vorgesetzter am Horizont auftauchte , steigerte sich der
Eifer dieses Tyrannen bis zum Paroxysmus . Er trieb es einmal
so weit , dah der Major allen Ernstes einen Tobsuchtsanfall befürch¬
tete und ihn väterlich begütigte . Ich erimiere mich, wie dieser
Bursche uns Rekruten bei jeder Gelegenheit unter die Rase rieb ,
dah wir nun bald „ins Gras beihen " mühten . Er gab seiner
Stimm « dann einen sachlich bedauernden Klang , aber wir fühlten
natürlich deutlich , wie darunter ein sadistisch wollüstiges Schwelgen
tobt« , das sein« Ausläufer bis in feine zitternden Schnurrbartenden
entsandte . Solche Macht batte Himelstoh , dah er uns den Tod dik¬
tieren konnte ! Das wird Himmelstoh nie vergessen ! So hat
Himmelstoh den Krieg erlebt ! Der Film bringt diese Figur un¬
übertrefflich wahrheitsgetreu . Was aber der Film nicht bringt ,
und was auch im Remarquebuch nicht gezeichnet ist . dah ist das
Martyrium , das dem gebildeten Menschen , der in reiferen
Jahren als Kriegsfreiwilliger oder als Ersatz an die Front kam ,
drauhen bereitet worden ist . Das ist ein ganz besonderes Kapitel .
Es war doch so, dah er — später , im Stellungskrieg ! — bei den
„ Aktiven " und „Alten "

, die eine Zurücksetzung oder Ilebergebung
beim Avancement wittertem von vornherein einer küblen Ablehnung
begegnete . Kameradschaft ? Das wurde ihm nicht gewährt . Der
Gebildete , der zuhause etwa ein akademisches Amt batte , und nun
hier im Felde ein gemeiner Soldat war . galt immer als ein Son -
derfoll . dem man auf alle Fälle höchstes Mihtrauen , aber kerne
offene , ehrliche Kameradschaft obne Hinterhältigkeit entgegenbrachte .
Er konnte froh sein , wenn er nicht schikaniert wurde . Und so kam
es . dah er sich inmitten der Kameraden auf einer einsamen Insel
seelischer Isoliertheit ausgesetzt fand . Er muhte den Krieg als ein
Einzelner erleben , er fand für seine Not keine Mitträger und keine
Anlehnung . Er fand allenfalls , wenn er Glück hatte , in der Gruppe
einen Gefreiten oder Unteroffizier , der ibn besonders bähte und ihn
augenscheinlich aufs Korn nahm , der seinen Minderwertigkeits -
kcmvlex nickt anders austobsn lasten konnte, als indem er den Ge¬
bildeten besonders in Anspruch nabm bei allen dienstlichen und
nicht dienstlichen Obliegenheiten . Widerlich und beschämend war es
dann zu erleben , wie di« ärgsten Hasser den Gebildeten , nachdem er
befördert war und als Feldwebel oder Leutnant aus dem Aus¬
bildungskurs zurückkam , schamlos umsveichelten . Schluß mit diesem
Kapitel ! Es war nickt erhebend . Man kann es zum Teil damit
entschuldigen , dah der Stellungskrieg die Gemüter , vergiftet bat .

Sehr gut ist Katinfkv . der treue Pole , der mit rührender Belorgt -
beit die jungen Freiwilligen zum erstenmal zur nächtlichen
Schanzarbeit fübrt . Es ist ein ergreifendes Bild von Kamerad¬
schaft , wie er ihnen , die doch gänzlich unerfahren sind und von
Minen , flachen und „schweren" Granaten keine Ahnung haben ,
langsam und zart einen Bergisf beizubringen sich bemübt ohne dah
sie sich gleich der ganzen Furchtbarkeit des Geschehens bewuht wur¬
den . Ja , dieser alt « raube durch alle Schrecken des Krieges ge¬
wirbelte Feldsoldat wird für den jungen Kriegsfreiwillige .! Dau -
mer schließlich „die" Heimat , die einzige Heimat , di« er noch bat .
Er kehrt vom Heimaturlaub zurück und entdeckt , dah er wobl zu¬
hause war , aber er war auf eine rätselhafte Weis« fremd geblieben
daheim , im Vaterhaus , in der Vaterstadt , bei den Schulkameraden
— überall ! Es war eine schauerliche Erkenntnis : die dabeim misten
nicht, in was für einer Welt wir hier drauhen leben müsten . Sei¬
ner Mutter bat er das Grauenhafte des Kriegserlebens verbergen
müsten : „Weiht du Mutter , es ist nicht so schlimm drauhen ! Sie
übertreiben mächtig !" Seine Schulkameraden und sein Lebrer
wollen ibn zum Helden machen. Er soll Heldenhaftes erzählen .
Das wollen sie hören . Er soll ihnen dokumentieren , dah es „ süh
und ehrenvoll " ist für das Vaterland zu sterben. Was soll er
sagen ? Daß es gar nicht süh ist , und dah er gar kein Held ist .

'Die qo&detie '$ a£ee*e
(Sin Roma « au » der Filmindustrie

Don Fritz Rosenfeld .
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Erst zögerte Ulfar , die Zusammenarbeit mit einem Handwerker

vom Schlage Lioinskis war kein Vergnügen und konnte nicht er¬
sprießlich sein , der Gegensatz der Anschauungen , des Ebarakters , des
Ehrgeizes war zu groh , die Ziel « zu verschieden. Dennoch sagte
Ulfar zu, weil er wieder Gelegenheit bekommen wollte , zu arbeiten .
Sogleich zog Lipinski ein Buch aus der Tasche:

„Sehen Sie "
, sagte er, „dieses Manuskript hat die ,Efa ' bei

Schwarz bestellt , der es mit Braunmüller ausgearbeitet bat . Die
,Efa " konnte es aber nicht drehen , weil der Schauspieler , dem dt«
Hauptrolle zugedacht war , nach Hollywood ging . Sie verkaufte
es nach Wien , dort wurde es umgearbeitet und nach Prag weiter -
gegebcn , weil die Mittel »ur Inszenierung fehlten . Die Prager
liehen er ein Jahr liegen , der Tonfilm kam , es war unbrauchbar
geworden , muh neu bearbeitet werden . So kam es wieder noch Ber¬
lin zurück. Die Juviterfilm bat es erworben , gab es erst Schlesin¬
ger , der einiges daran änderte und Dialoge dazu schrieb . Die Iu -
viterfilm war aber nicht zufrieden und schickte das Buch wieder
Schwarz , der augenblicklich keine Zeit hat und es mir sandte . Ich
soll jetzt die durch die vielen Köche verdorbene Speise wieder ge¬
nießbar machen. Ich habe aber keine Zeit . Man bot mir — na,
nicht viel . . . Sie bekommen 500 Mark , wenn Sie es innerhalb
e . ner Woche umarbeiten . Aber Sie wissen — nicht vom Wege ab¬
weichen , immer schön gerade der Nase nach , dorthin , wo man schon
oeweien ist . Das werden Sie ia jetzt schon deraushaben . llebrigens
haben Sie in der letzten Zeit gearbeitet ? Man hörte nichts von
Ihnen ? Neue Entwürfe ?

„Eine Menge !"

„Zeigen Sie sie mir . Ich werde Sie dem Direktor Ditter von der
Juviterfilm vorstellen , das ist eine neue Firma , die Leute suchen
Bücher mit der Laterne , sie haben Geld , Ehrgeiz , Unternehmungs¬
lust . sie wollen arbeiten . Sie haben sogar den Lüders engagiert .

"
„Den alten dicken Kerl ?"

Jßc * wollen Eie, er ist der beliebteste deutsch « Darsteller . Ich

habe schon zwei Dutzend Filme für ihn geschrieben. Und kann ihn
doch nicht leiden . Kopf leer wre ein ausgeronnenes Bierfah , einge¬
bildet wie ein wirkliches Genie , kommt mit einem Band Plato un¬
term Arm ins Atelier , damit man glaubt , er verstünde vbiloso -
vbische Werke oder beschäftige sich wenigstens mit ihnen . Ich Hab
mal reingeguckt und konstatiert , daß das Lesezeichen immer an der¬
selben Stelle liegt . Er hat also nicht mal die Intelligenz , es jeden
Tag um ein paar Seiten weiter zu verlegen . Und das ist das Ideal
der deutschen Mädchen , der braven deutschen Frau . Zum Kotzen.
Ra , Sie werden ja sehen."

Ulfar plagte sich zwei Wochen mit der Umgestaltung des Buches
Es war eine berzzerreihend traurige Geschichte von zwei feindlichen
Brüdern , die ein Mädchen liebten . Der eine war tugendhaft und
betete , der andere war es nicht und ging in Nachtlokale . Der
fromme wurde glücklich und bekam das Mädchen , der andere ging
elendiglich zugrunde . Die Autorenketts , durch die das Manuskript
gelaufen war , batte es verworrener , aber nicht vielgestaltiger ge¬
macht, und so bestand Ulfars Arbeit hauptsächlich darin , die ur¬
sprüngliche klare und logische Linie der Handlung wiederherzustel¬
len und die Charaktere ein wenig plastischer und lebendiger »u
umreihen ; sie waren gar armselige Schwarz -Weih -Figuren gewor¬
den . Livinski war zufrieden , zahlte die vereinbarte Summe , nahm
einige . Entwürfe Ulfars mit und versprach, ibm bald Bescheid zu
sagen , ob Ditter sich dafür interessiere . Tatsächlich bekam Ulfar
wenige Tage später ein Schreiben Ditters , er möge in das Büro
der Juviterfilm kommen.

Die Juviterfilm lag im dritten Stockwerk des zweiten Hofes
eines mit Filmbüros bis unters Dach durchsetzten Hauses in der
Friedrichstrahe . Die Firmentafeln , die Ulfar las , als er über die
Treppen stieg , waren wie die Stationen eines Passionsweges : cs
war fast keine Gesellschaft darunter , bei der er nicht schon Vorge¬
sprächen hätte . Der Name der Juviterfilm war noch nicht gedruckt
und noch nicht in Er » gemeißelt , er war nur auf Pappendeckel ge¬
malt und mit einem Nagel an einer Tür befestigt . Es gab auch
nicht viel Personal — einen Diener , der gleichzeitig Operateur und
Chauffeur des Direktors war , einen Buchhalter , eine Stenotypistin .
Auch hier waren die Wände mit alten Plakaten behängt , sie moch¬
ten noch vom Vorgänger Ditters stammen , der in diesen Räumen
eine nach anderen Sternen benannte und an anderen Sternen , u-
grundegrgangene Firma innegehabt hatte . Ditter kam vom Ver¬
trieb zur Produktion , er handelte immer noch mit amerikanischen
und französischen Filmen , und so waren über einen Teil der alten
Wakate fremdsorachig«, nicht minder grell« neue geklebt worden .

sondern ein armes Frontschwein ? Ach , das verstehen sie alles
Es ist hoffnungslos . Er ist auf eine gequälte Art fast frob, oli
wieder in die Stellung kommt. Und erst als er den treuen ,,wieder sieht, da weih er, wo seine Heimat ist. Dieses alte
berz, dieser gute rauhe Kat , der ist ibm Heimat ! So arm si".

°
j»Menschen geworden in diesem Krieg ! Bei lebendigem 2« ' »

ihnen die Heimat aus dem Herzen gequält worden . Ach, sur ,gab es keinen Weg mehr zurück in jene bürgerliche Welt ,
Krieg mochte zu Ende geben wie er wollte , — sie waren un>
Leben betrogen !

Der Gram jener furchtbaren Jahre ist beute noch in unstr
Herzen. Hörst du nicht manchmal sein nächtliches Grollen ? ®?L |du nicht, wie er durch deine Träum « tappt , und du bist
und tatenlos ibm überliefert wie damals dem Eranatfeuer ? ~

t,ich finde , dah unsere schwierige wirtschaftliche Lage , unsere 3
rissenbeit und seelisch-geistig « Schwachheit in einem viel trete
Sinn die Folge dieses Krieges ist , als man so gemeinhin «

Jj. iJwenn man sagt : der verlorene Krieg wirkt sich jetzt aus ! *
Lj,bloh der verlorene Krieg , sondern überhaupt der Krieg, ^ ,Dämonie jenes Geschehens, die Bankrottierung des mensck^ ,

Gemeinschafts - und Zusammengehörigkeitsbewuhtseins , die
fache , dah die B e st i e „Mensch" so schamlos unverbüllt und nE
hindert triumphieren konnte, das ist es , was uns den Glauben
ein Etbos der Maste Mensch so arg zerstört bat . Darum k"""

^auch die „Sieger " nicht froh werden , Und weil wir , die wir
Krieg mitgemacht haben , nicht mehr glauben können — und
tcn doch so gern ! — darum sind wir so aus den Erdboden gedk̂
und seben immer die schwarze Wolke am Simmel . Dies« ^Wolke ist aber eine Projektion des schwarzen Bildes in unsc^
Innern !

Und nun ? Warum wird der Remarque - Film in Deutschs
verboten ? Wird wirklich das Deutschtum darin beruntergAm - "
behauptet wird ? Ich konnte das beim besten 333 » * 1
nicht fest stellen . Die unerfreulichen Vorgänge , die da gcze «
werden , sind Wahrheit . Dienen wir unserm Volk , wen» ^vor der Wabrbeit die Augen schließen? Täte es nicht ma»^ ,
Kriegs - und Rachefanatiker , der nie die Front gesehen
wenn er wenigstens jetzt noch nachträglich einen Eindruck beko^ ,
was unsere Soldaten körperlich und seelisch bis zum Zusaw"'

z
brechen ausgehalten haben ? Ich bin im Gegenteil der Ansicht - °
dieser Film im Ausland mehr beiträgt zur Versöhnlichkeit und » ,
Abkehr vom Greuel des Krieges als alles Gerede und Organsren der Friedensgesellschaften . Ich habe mir erzäkAn
in Paris das Publikum ergriften war von der rührenden .
des jungen Kriegsfreiwilligen Baumer , der alle Schrecken .
Frontlebens über seine Knabenseele bat ergeben lassen müssen - «
der dann am Schluh , kurz vor dem Waffenstillstand , den Korn
dem Schützengraben erhebt , um einen Schmetterling zu fangen ^bat er doch zu Hause eine Sammlung , und er vergißt ganz .
im Krieg ist . wie ein spielendes Kind , — und in diesem "
blick erbebt im gegnerischen Graben ein Franzose das Gewehr
zielt bedächtig — , da hört man im Znfchauerraum leises
6« n . „u , iie iirc^ . pab , ccm un camarauer - (Nicht schießen-
ein Kamerad ! ) Wurden nicht in diesem Augenblick im Fern
Kerzen alle guten Geister aufgerufen zur Abwebr dieses
losen . Grauenhaften ? Zur Versöhnung und zum endlichen -
machen mit dieser rohen Methode der Auseinandersetzung »ws:
den Völkern ? Gibt es ein edleres Mittel , um Frieden zu >' "

Lj ,
als wenn dem Feind greifbar gezeigt wftd . dah auch der
ein Mensch ist . liebenswert und verbunden durch die 0p 1
menschlichen Empfindungen , Schmerzen und Le den , wie ;«nen ? Dah auck der Gegner zuhause eine Mutter bat . dir r*
Sorge und Angst verzehrt um das Schicksal ibres Jungen , 0* *

^wie in Frankreich auch ? Ach . wann bricht diese Stunde an
alle Herzen der Welt einmütig sich aufbäumen und durch die

>n
«rc

''
ihrer lebendigen Empfindung , aus der Tiefe ihres warmen
heraus , aus ewigen Gründen hervor die Wiederholung dieier t» .
baren Orgien der Hölle unmöglich machen? Wann ? H "

Witz und Humor
Der alternde Voltaire erhielt den Besuch von jungen Da """

Er emvfing sie äußerst liebenswürdig und sagte zu ihnen :
„Machen Sie es sich Io bequem wie möglich . Die Grazien

stehend allerliebst , sitzend noch schöner , liegend jedoch gefalle "
mir am besten.

"
* j

Ein englischer Israelit bestimmte in seinem Testament 4000
Sterling für die Aufbesserung und Verschönerung einer Lond"
Synagoge . Als das Vermächtnis nach seinem Tode bekanntSynagoge . Ais das Vermächtnis nach seinem Tode oetanni
prägte ein Witzbold das Wort : „Dies ist das erste neue Testa«
das zugunsten des alten gemacht wurde .

"

In einem von zwei schmalen Fenstern dürftig erhellten 2 '"?
sab an einem schäbigen Schreibtisch ein Monn , der ein
Reisender in Seidenwäsche oder ein kleiner Prooinzkaufman " ^
konnte, in grobkariertem Anzug , Biederkeit und jenen dickflüm 9

^.
klebrigen Humor d«r Svieher im Antljtz , die Gesten langsa "

^ ,
babig , als wäre das Heben eines Armes eine Leistung , der
durch das Zimmer eine Tat . Das war Ditter .

Er gebärdete sich überaus liebenswürdig , rih Witze
eftt

Wetter , die Frauen , den Film , den Auhenminifter , kam
Diva , die nachts nach Amerika geflohen war und vbanta ! ^
Schneiderrechnungen Hinterlasten batte , kam auf einen
gestern durchgefallen war — ,P )as sagen Sie nur , wie
sowas aufführen ?" — und landete schließlich bei Ulfars F "
würfen . Nun aber wurde er ernst. .

„Ihre Entwürfe gefallen mir sehr gut "
, sagte Ditter , ^ $

Privatmann . Als Filmtausmann aber muh ich sagen,
Filme dieses Niveaus leider nicht drehen kann, weil das
sie nicht sehen will . Es will sich doch amüsieren , es verlangt
Kost, und ich kann keinen Durchfall riskieren . Meine
ist jung , aber sie beschäftigt doch eine hübsche Anzahl ett‘
scheu , die alle brotlos werden , wenn ich an einem Film G» .4
ltcre . Sie müsten meine Stellung begreifen : Ich bin
muh die Ware liefern , die man von mir fordert , oder ich,"* „ ^ e>>
sperren. Ich mache Ihnen daher folgenden Vorschlag : W «r > jeifl
Ihre Entwürfe vorläufig zurück , vielleicht kommt der Tag , "

ich auch einen Film dieser Art drehen kann, und Sie mach»
indes das Buch zu diesem Film hier . . .

"
Er unterbrach , kramte in seiner Schreibtischlade , «i»

Rechnungen , Filmausschnitte , Photos zum Vorschein, schli "
Buch , das Biihnenmanuikriot einer alten Operette .

„Ich habe die Rechte dieser Operette erworben , ich habe v *
§e>

Lüders engagiert , für den die Rolle des Grafen Wallerstein
schaffen ist . Schreiben Sie das Drehbuch. Ich zahle anständl«^ ^ <,

Ulfar warf eine Blick in das Buch : es war eine uralte vv
ds er in die Schule ging , war sie der grobe Schlager 96
Mutter hatte am Kochherd die Lieder der Heldin vor
summt , ganz leise klangen sie noch in ibm nach . Nun
Operette wieder aufleben ? Zu Handerttausenden getragen
sie mit ihren Melodien erfüllen , aber auch mit de«
und der Verlegenheit ihrer Fabel ? Eine Weile überkegi*
reichte er das Buch Ditter zurück .

„Nein , das mache ich nicht !"

(Fortsetzung folgte
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